
Anton Gruber, 32. Sonntag im Jahreskreis A, 8.11.2020 Weil der Stadt 

Mt 25.1-13 

 

Liebe Schwestern und Brüder, 

Es wäre interessant zu erfahren, welches Bild von Jesus und vom Christentum Sie haben.  

Ich denke, nicht wenige Menschen werden bei der Frage nach dem Kern und innersten Wesen 

des Christentum im Vergleich zu anderen Weltreligionen vor allem auf das Gebot der 

Nächstenliebe hinweisen: Das Christentum ist die Religion der Liebe und des Verzeihens. 

Und liebe Schwestern und Brüder, im Grundsatz stimmt das auch und ich werde auch 

sicherlich an dieser Einschätzung nicht rütteln. 

Aber dieser Blick auf die Leibe und das Verzeihen als Kernbotschaft des Christentums kann, 

wie ich beobachte, auch zu Einseitigkeiten führen.  

Am besten sieht man das daran, das nicht auch gläubige Menschen darüber klagen, dass uns 

die anderen Religionen überrennen würden. Wir das Christentum hätten gewissermaßen als 

zahnlose Tiger mit unserer Botschaft der Liebe und der Toleranz dem nichts 

entgegenzusetzen hätte. 

Liebe Gemeinde, ich denke hier treffen wir tatsächlich auf die Schieflage, die viele Menschen 

in Bezug auf das Christentum haben. Sie betonen immer und immer wieder die Liebe und die 

Barmherzigkeit Gottes und geraten in Gefahr, Gott nur noch als den alten Mann abzutun, der 

zu allem Ja und Amen sagt und somit schlussendlich keinerlei Bewandtnis hat. „Was soll ich 

mich denn anstrengen“, denken sie, „wenn doch eh alle in den Himmel kommen?“  

Irgendwo schwebt da immer noch die Vorstellung des süssen, strahlenden Jesuskindleins mit 

lockigem Haar herum, das keiner Fliege etwas zuleide tun kann. Die Botschaft der 

Nächstenliebe und der Vergebung wird verwechselt mit einer Botschaft der Schwäche und der 

Beliebigkeit. 

Liebe Schwestern und Brüder, im Evangelium finde ich aber keinen solchen indifferenten, 

schwachen, alles der Beliebigkeit überlassenden Jesus. Ganz im Gegenteil. Immer wieder 

sehe ich ihn als standfesten, selbstsicheren und vor allem seine Botschaft vehement 

verkündigenden Mann, der weiß was er will. Ich entdecke darin Jesus als jemanden, der ganz 

klare Prinzipien hat für das, was Menschen tun und für das was sie lassen sollten und dann 

auch Konsequenzen anmahnt für die, die nicht danach handeln 

Gerade eben haben wir wieder mit dem Gleichnis der 10 Klugen und törichten Jungfrauen 

geradezu ein Paradebeispiel für seine eindrückliche Mahnung zu einer entschiedenen Linie 

gehört. 

Geht man an diese Geschichte nämlich mit der alles einebnenden „Gott hat dich lieb - und 

alles was du tust ist dabei egal“-Haltung heran, kann sie nicht verstanden werden. Denn 

allzuviele Fragen drängen sich da auf: 

„Warum können die Jungfrauen nicht auch ohne brennenden Leuchter den Zug begleiten? 

Wäre das so schlimm? Das kann doch passieren! 

oder 



„Wie kann der Bräutigam so gemein sein, die Jungfrauen, die nur etwas zu spät gekommen 

sind in den Hochzeitssaal hineinlassen, wo sie doch extra Öl besorgt haben? Das muss doch 

anerkannt werden.“ 

und vor allem 

„Warum teilen denn die klugen Jungfrauen ihr Öl nicht mit den Törichten? Wäre das nicht 

eigentlich Christenpflicht, auch wenn die Lampen dann nicht ganz so lange brennen würden?“ 

Ich bin mir sicher, auch ihnen würden tausend gute Entschuldigungen dafür einfallen, warum 

eben die Törichten kein Öl haben, bis hin zum Todschlagargument, gegen das nie etwas 

gesagt werden kann, dass die törichten Jungfrauen eben von ihrer geistigen Fähigkeit her - 

oder von ihrer Erziehung und Ausbildung her - Sie können sich das aussuchen - nicht in der 

Lage waren, selbst Vorsorge zu treffen und Führung und Unterstützung gebraucht hätten. 

Liebe Schwestern und Brüder, ich denke, Sie merken, wie hier in diesem Gleichnis, das vom 

Zugang zum Himmelreich handelt, gerade nicht von salbungsvoller Gleichmacherei die Rede 

ist. Ganz im Gegenteil. Wir merken, gefragt ist aktives, entschiedenes, vorausplanendes 

Handeln.  

Das führt mich zu uns und unserer Zeit: 

Wie oft hört man von Menschen , die der Meinung sind, mit dem Beten würde es noch 

reichen, wenn sie alt oder krank oder in Rente oder sonst was sind.  

Entscheiden Sie selbst, auf welche Seite der Jungfrauen diese einzuordnen sind. Da muss ich 

an eine alte Frau denken, die mir mal gesagt hat: „Wissen Sie, mit dem Beten erst in der 

Krankheit anzufangen, das klappt nicht, da hat man einfach keine Kraft mehr dazu!“  

Ich denke, sie hat Recht, man muss schon in den guten Zeiten den Vorrat an Öl anlegen. 

Oder wie ist dies mit dem Kirchgang? Der Spruch, dass man in der Natur und bei einem 

Spaziergang im Wald auch beten kann, stimmt sicherlich. Aber kann das alles sein? Bekommt 

man dort neue Impulse, wird dort der eigene Glaube angefragt, wo bleibt die Gemeinschaft 

oder rührt man nicht eher im eigenen Glaubenssenf herum, ganz zu schweigen davon, dass 

einen nachher wahrscheinlich auch nicht der Förster begräbt? 

„Fünf Jungfrauen waren klug und fünf waren töricht. Die törichten nahmen ihre Lampen mit, 

aber kein Öl, die klugen aber nahmen außer den Lampen noch Öl in den Krügen mit“  

(Mt 25,3-4) 

Liebe Mitchristen: Getauft sind wir alle, die Lampen sind ausgeteilt, nun kommt es darauf an, 

ob diese Lampen auch gefüllt sind. Eine Frage, die wir uns alle sicher auch zu stellen haben. 

Ganz klar, liebe Schwestern und Brüder, 

Gott ist gütig und barmherzig, das stimmt sicherlich. Das Gebot der Nächstenliebe zum 

anderen gilt genauso. Aber genauso gilt, dass die Sache des Glaubens etwas ist, das eine klare 

Entscheidung auch zum Handeln erfordert. Denn das eine ist klar, herausreden, man hätte von 

nichts gewusst, kann sich keiner. 

Versuchen wir also unsere Lampen am Brennen zu halten und genug Öl dabei zu haben, wenn 

es darauf ankommt. Machen wir es uns zur Aufgabe, auch andere durch unser Beispiel darauf 

hinzuweisen, nicht als Höllenpredigt in den schrecklichsten Farben, aber mit der klaren 



Aussage, dass unser Glaube nicht nur ein Kleinkinderspiel für unreife Erwachsene ist, 

sondern eine Lebensentscheidung mit Konsequenzen. Und zwar mit Konsequenzen auf die 

schon Jesus Christus, dieser Mann der Nächstenliebe und Verzeihung nie müde wurde, darauf 

hinzuweisen. 

Amen. 

 



Fürbitten 32. Sonntag im Jahreskreis 

Christus, der Herr, wird kommen wie der Bräutigam zur Hochzeit. »Seid 

wachsam«, mahnt er uns. Bitten wir den Herrn um Bereitschaft und 

Klugheit auf diesen Tag hin: 

 

- Wir Menschen sind immer in Gefahr, in irdischen Geschäften aufzugehen 

und oberflächlich dahin zu leben. Hilf uns, wachsam zu bleiben für dein 

Kommen. 

V/A: Komm, Herr Jesus. 

 

- Nicht wenige leben in dem Hochmut, dass sie den Lauf der Welt 

bestimmen. Dadurch entstehen Unrecht und Ungerechtigkeit. Schenke 

Einsicht, dass du am Ende als Weltenrichter kommen wirst.  

V/A: Komm, Herr Jesus. 

 

- Stärke in jungen Menschen die Bereitschaft, für andere da zu sein und 

den Blick auf das rein Materielle loszulassen. Schenke ihnen Mut, alles im 

Blick auf dein Kommen zu wagen. 

V/A: Komm, Herr Jesus. 

 

- Wecke in unserer Gemeinde die Hoffnung, dass du kommen und uns in 

deine Freude heimführen wirst. 

V/A: Komm, Herr Jesus. 

 

Denn du wirst uns zur Herrlichkeit führen und wir werden immer bei dir 

sein. Dir sei die Herrlichkeit und die Macht in alle Ewigkeit. Amen. 


